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Einleitung

Holz, als eine der wichtigsten natürlichen Ressourcen der 
Menschheit, wird weltweit für Bauten, Werkstoffe, stoffli-
che oder chemische Produkte genutzt. Die Aufrechterhaltung 
eines ausgewogenen Gleichgewichts zwischen nachwach-
sendem Vorrat und Verwertung wird durch eine nachhaltige 
Forstwirtschaft gewährleistet. Bestandeszahlen der Schweiz 
zeigen jedoch eine konträre Entwicklung von Laub- und Na-
delholz. Demnach nahm der Laubholzvorrat zu, wohingegen 
der des Nadelholzes sank. Trotz der positiven Bestandssitua-
tion für Laubholz steckt dessen Verarbeitung in einer Krise. 
Nicht die Verwendung an sich ist das Problem, sondern die 
Verteilung auf die drei verschiedenen Holzerntesortimente 
(Stamm-, Industrie- und Energieholz).
Ziel dieser Literaturrecherche ist es zum einen die Eigen-
schaften des Laubholzes sowie die derzeitige Situation und 
die generellen Schwierigkeiten der Laubholzverarbeitung 
aufzuzeigen. Zum anderen soll anhand verschiedener Ver-
wendungsrichtungen veranschaulicht werden, welches Po-
tenzial Laubholz besitzt, wenn es bestimmten Einsatzgebieten 

zugänglich gemacht wird. Um einen umfassende Analyse zu 
gewährleisten, erfolgt eine Trennung in drei Teile. Im ersten 
Teil werden wesentliche Eigenschaften des Laubholzes sowie 
Hintergründe zur Lage in der Schweiz und Aspekte der Ver-
arbeitung behandelt. Der zweite Teil stellt Verwendungsmög-
lichkeiten von einschnittfähigem Laubholz vor, gefolgt vom 
dritten über die Einsatzgebiete von Laubholzresten.

Waldbestandssituation am Beispiel der Schweiz

Zusammensetzung der Wälder
Nach dem dritten und aktuellsten Landesforstinventar (LFI) 
von 2004 bis 2006 betrug die gesamte Waldfläche der Schweiz 
1,28 Mio. ha (inkl. Gebüschwald), was zum LFI 2 (1993 bis 
1995) eine Zunahme von 59.500 ha (4,9 %) bedeutet. Wird 
nur der zugängliche Wald ohne Gebüschwald betrachtet, er-
gibt sich eine Ausdehnung von 1,17 Mio. ha, wovon ca. 24 % 
reine Laubwälder und 43 % reine Nadelwälder sind. In Ab-
hängigkeit der geografischen Lage, wird die Schweiz in fünf 
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Tab. 1: Vorrat der wichtigsten Schweizer Laub- und Nadelhölzer nach dem LFI 3 (Brändli, 2010)
Tab. 1: Volume of the most important Swiss hardwoods and softwoods after the NFI 3 (Brändli, 2010)
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Produktionsregionen unterteilt (Abb. 1). Gleichzeitig bein-
haltet die Grafik die zahlenmäßige Verteilung der reinen und 
gemischten Laubwaldbestände.

Vorrat an Laubhölzern
Unter Vorrat werden die lebenden und Zuwachs liefernden 
Bäume gezählt. Dieser besteht in der Schweiz zu ca. 69 % aus 
Nadel- und 31 % aus Laubholz (Tab. 1). Dabei ist die Verteilung 
des Laubholzvorrates in den einzelnen Produktionsregionen 
sehr unterschiedlich. Den höchsten Anteil führt mit ca. 31 % 
das Mittelland, gefolgt vom Jura (26 %), den Voralpen (17 %), 
der Alpensüdseite (13 %) und den Alpen (12 %).
Gesamtschweizerisch betrachtet, stieg der Vorrat vom LFI 2 auf 
das LFI 3 um 2,4 % auf 405 Mio. m³ an. Laubholz verzeichnete 
hierbei eine Vorratssteigerung von insgesamt 11,96 Mio. m³, wobei 
die Buche mit 4,28 Mio. m³ am deutlichsten zunahm. Der Nadel-
holzvorrat dagegen sank insgesamt um 2,40 Mio. m³. Besonders 
hohe Verluste erlitt mit einer Abnahme um 7,55 Mio. m³ die Fichte. 
Hintergründe sind neben einer zunehmenden Bewusstseinsän-
derung gegenüber der Umwelt, klimatische Auswirkungen 
(Sykes und Prentice, 1996) sowie forstpolitische Maßnahmen 

aufgrund verheerender Stürme wie „Vivian“ (1990) oder „Lo-
thar“ (1999). Dieser Wettererscheinung fielen vor allem mono-
kulturell gehaltene Fichtenwälder zum Opfer. Weg von Mono-
kulturen und Kahlschlägen, setzt die Mehrheit der Forstleute 
immer häufiger auf Naturverjüngung und einem „naturnahen“ 
Waldbau (Schärer et al., 2006).

Charakterisierung des Laubholzes

Anatomische Struktur und Eigenschaften
Laubhölzer zeichnen sich gegenüber den entwicklungsge-
schichtlich älteren Nadelhölzern durch eine differenziertere 
Struktur auf. Die drei Hauptfunktionen des Baumes (Wasser-
leitung, Stoffspeicherung und Festigung) werden nicht mehr 
nur von zwei, sondern drei Zelltypen (Tracheiden, Paren-
chymzellen, Fasern) übernommen. Aufgrund größerer Zell-
wandungsmassen weisen Hartlaubhölzer wie Buche, Eiche 
und Esche höhere Dichten auf. Direkte Folgen dessen sind 
höhere Festigkeitswerte, denen jedoch ein ungleichmäßigeres 
Quell- und Schwindverhalten bei der Trocknung gegenüber-
steht. Tab. 2 gibt einen Überblick über die Mechanik, Dimen-

Abb. 1: Waldfläche der reinen und gemischten Laubwälder in den einzelnen Produktionsregionen der Schweiz (Brändli (2010)
Fig. 1: Forest area of the pure and the mixed deciduous forests in the different regions of production (Brändli (2009)
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Krone von den Nadelhölzern. Wie in Abb. 2 und 3 ersichtlich 
ist, weisen Laubbäume durch ein zumeist umfangreicheres 
Astwerk und Blätterdach lediglich einen nutzbaren Stamm-
holzanteil von 40 % bis 50 %, Nadelbäume dagegen von  
80 % auf (Thees, 2009).

Verklebung von Laubholz
Schwierigkeiten bereiten zurzeit immer noch Verklebungen 
von Laubholz. Ursachen sind neben den angesprochenen 
charakteristischen Eigenschaften fehlende allgemeingültige 

sions- und Formstabilität, Dauerhaftigkeit, Bearbeitbarkeit 
und Beleimung der bedeutendsten Schweizer Nadel- und 
Laubholzarten (Fichte, Weißtanne, Buche, Eiche, Esche).

Nutzbarer Stammholzanteil von Laubholz
Ziel des Stammholzeinschnitts im Sägewerk ist die höchst-
mögliche Ausbeute an Schnittholz. Dabei gelten Laubhölzer 
als unprofitabler, da sie sich bedingt durch die Anatomie und 
meist krummeren Stammformen schwieriger verarbeiten las-
sen. Daneben unterscheiden sich auch Aufbau von Schaft und 

Abb. 2: Nutzbarer Stammholzanteil von Laubbäumen (Thees 
2009)
Fig. 2: Useable percentage of hardwood stem wood (Thees 2009)

Abb. 3: Nutzbarer Stammholzanteil von Nadelbäumen (Thees 
2009)
Fig. 3: Useable percentage of softwood stem wood (Thees 2009)

Tab. 2: Eigenschaften von Fichte, Weißtanne, Buche, Eiche und Esche (Sell und Holz, 1997; Bernasconi, 2004)
Tab. 2: Properties of spruce, silver fir, beech, oak and ash (Sell und Holz, 1997; Bernasconi, 2004)
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Abb. 4: Aufteilung der Holzernte von 2008 und 2009 in Sortimente und Holzart (nach Schweizerischer Forststatistik, Bundesamt für Statistik)
Fig. 4: Wood assortments after harvesting in Switzerland with data from 2008 and 2009 (according to Federal Statistical Office of Switzerland)
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rung untersucht (Togni, 2007; Allenspach, 2007). Außerdem 
wurde die Verklebung von thermisch behandeltem Laubholz 
mit unbehandelten Proben verglichen (Schnider, 2007). Aus 
Untersuchungen von Wetzig (2009) ging weiter hervor, dass 
Eigenspannungen in mit Einkomponenten-PUR (1K-PUR) 
verklebten dreischichtigen Massivholzplatten aus Buche 
und Esche kompensiert werden können, wenn dickere Fugen  
(2 mm) mit niedrigeren Elastizitätsmodulen des Klebstoffes 
kombiniert werden. Dünnere 1K-PUR-Klebstofffugen dage-
gen sind nicht in der Lage das Quell- und Schwindverhalten 
aufzunehmen, wie Prüfungen der Zugscher- und Druckscher-
festigkeiten an verklebten Eschen-, Buchen- und Eichenpro-
ben erkennen ließen (Brandmair et al., 2010) 

Verarbeitung des Laubholzes in der Schweiz

Sortimente des geernteten Holzes
In Abhängigkeit der Qualität wird das Holz nach der Ernte in 
drei Sortimente eingeteilt: Stamm-, Industrie- und Energie-
holz (Abb. 4, Daten aus der Schweiz von 2008 und 2009). Ins-
gesamt nahm in der Schweiz die Holzernte von 2008 auf 2009 
um ca. 7,3 % ab. Prozentual gesehen wurden im Verhältnis 
zur jeweiligen Gesamternte 2009 sogar 1,9 % mehr Laubholz 
gefällt. Oberflächlich betrachtet scheint diese Bilanz für das 
Laubholz positiv, allerdings offenbart sich die eigentliche Pro-
blematik der Laubholzverwertung bei genauerer Betrachtung 
der Verteilung auf die einzelnen Sortimente.
Lediglich 18,0 % bzw. 11,6 % der Schweizer Laubholzern-
te wurden 2009 als Stamm- bzw. Industrieholz genutzt. Zum 
Vorjahr bedeutet dies eine Abnahme um 5,3 % bzw. 4,8 %. 
70,1 % des 2009 geernteten Laubholzes wurden sofort und 
nur energetisch verwertet. Das übersteigt den schon von 2008 
hohen Anteil von 60,3 % nochmals um 9,8 %. Bei Nadelholz 

Bemessungsgrundlagen, die hochwertige Verklebungen ga-
rantieren. Die Anforderungen gültiger und relevanter Normen 
(insbesondere im Holzbau) sind momentan nur auf die Eigen-
schaften von Nadelhölzern ausgerichtet. 
Generell stehen zur Verklebung von Laubhölzern die glei-
chen Klebstoffe zur Verfügung wie für Nadelholz. Allerdings 
erfordern Struktur und Inhaltsstoffe des Laubholzes andere 
Verklebungsparameter. Klebstoffsysteme müssen auf Laub-
holz konzipiert werden; Voraussetzung dafür sind geeignete 
Prüfverfahren, die es noch zu entwickeln gilt. Dass die Pro-
blematik kein Thema der Neuzeit ist, zeigen Untersuchun-
gen von Egner und Kolb (1966), die die Verleimbarkeit von 
Buchenelementen prüften. Frühwald et al. (2003) äußerten 
Bedenken gegenüber der Delaminierung von Laubholz, da 
keine der Brettschichtholzproben aus Eiche, Esche, Robinie 
und Pappel den zulässigen Grenzwert von 4 % einhielt. Pöhler 
et al. (2004) und ebenso Aicher und Reinhardt (2007) berich-
teten über die Verklebung von Buchenholz mit rotkernigen 
Anteilen mit dem Ergebnis, dass der Rotkern die Festigkeit 
nicht beeinflusst, zum Teil sogar verbessert. Eine Anpassung 
der Verklebungsparameter, insbesondere bei Erhöhung der 
geschlossenen Wartezeiten, führte nach Schmidt et al. (2009) 
und Ohnesorge (2009) zu einem Rückgang der Delaminierung 
von verklebter Buche mit und ohne Rotkern.
Auch am Institut für Baustoffe (IfB) der ETH Zürich fanden 
in den vergangenen Jahren Arbeiten zu Holzverklebungen 
statt. Insbesondere 1K-PUR-Reaktivklebstoffe standen dabei 
im Fokus der Untersuchung. Zu nennen ist hier Wyss (2006), 
der sich mit dem Versagensverhalten von Holzverklebun-
gen im makroskopischen und mikroskopischen Bereich bei 
Scherbelastung beschäftigte. Weiterhin wurde das Versagens-
verhalten von Klebfugen bei mechanischer Belastung in Ab-
hängigkeit der Temperatur, Feuchte und Wechselklimalage-
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Aktuelle Normensituation im Holzbau
Gegenwärtig ist Nadelholz der vorwiegend eingesetzte Roh-
stoff für Holzbauprodukte wie Brettschichtholz (BSH). Zu-
rückzuführen ist dies auf eine schwierigere Verarbeitung, 
einen meist höheren Preis und die aktuelle Normensituation. 
In der relevanten europäischen Norm EN 14080 (2009) ist 
neben 13 Nadelholzarten ausdrücklich lediglich die Pappel 
für BSH zugelassen. Kombinationen verschiedener Holzar-
ten sind ebenso ausgeschlossen. Hintergrund sind wiederum 
fehlende Bemessungsgrundlagen. Eine Übertragung der Na-
delholzkennwerte auf Laubholz ist aufgrund der ungleichen 
mechanischen Eigenschaften nicht ohne Weiteres möglich.
Die Situation des Schweizer Holzbaus ist ähnlich, aber nicht 
identisch. Auch hier stehen noch keine eindeutigen Bemes-
sungsgrundlagen zur Verfügung. Allerdings erlaubt die Holz-
baunorm SIA 265 (2003) neben Nadelholz bei Erfüllung der 
entsprechenden Anforderungen andere Lamellenaufbauten 
und damit indirekt den Einsatz von Laubhölzern sowie ein 
Mischen verschiedener Holzarten.
Schweizer Firmen können damit Laubholzkonstruktionen 
herstellen, allerdings diese lediglich im eigenen Land an-
bieten. Ein entscheidender Schritt fand im Oktober 2009 in 
Deutschland statt. Basierend auf Untersuchungen von Blaß et 
al. (2005), Blaß und Frese (2006) sowie Schmidt et al. (2009) 
erteilte das Deutsche Institut für Baustoffe (DIBt) BSH und 
Hybridträgern aus Buche die bauaufsichtliche Zulassung für 
die Verwendung in beheizten Innenräumen. Ein Beschluss 
über die Zulassung von Eiche, beantragt von dem spanischen 
Brettschichtholzhersteller Gámiz, wird für nächstes Jahr er-
wartet.

Struktur der Schweizer Sägeindustrie
Ursachen für die ungleiche Verteilung der Sortimente sind in 
der Struktur der Schweizer Sägeindustrie zu finden. Beson-
ders schwerwiegend ist eine nicht geschlossene Wertschöp-
fungskette vom Rundholz zum Endprodukt. In erster Linie 
fehlt die Weiterverarbeitung des Schnittholzes zum Halb- oder 
Endfabrikat. Diese werden zum großen Teil im Ausland bezo-
gen, gefertigt mitunter aus vorher exportiertem Rundholz. Ka-
pazitäten der Sägewerke können aus diesem Grund nicht voll 
genutzt werden. Aus einer aktuellen Analyse (Lüthi, 2010) 
geht hervor, dass die derzeitige Gesamteinschnittmenge um 
insgesamt ca. 85.000 m³ pro Jahr angehoben werden könnte. 
Was den Sägern jedoch fehlt sind geeignete Absatzmärkte. Für 
nicht genutzte Sortimente war daher die energetische Verwer-
tung aus Sicht der Forstwirtschaft bisher die komfortabelste 
und finanziell lohnendste Lösung.

Schlussfolgerung

Die derzeitige Laubholzverarbeitung der Schweiz steckt in 
einer Krise. Da Laubholz schwieriger zu verarbeiten ist, gilt 
es als unrentabler und unflexibler. Allerdings sind dies Merk-
male, mit denen die Laubholzverarbeitungsindustrie schon 
immer umgehen musste und die dank der Entwicklung neuer 
Technologien verbessert werden können. Die eigentlichen 
Schwächen offenbaren sich bei der Analyse der Holzernte 
und der Sägewerksstruktur. Zwar wird genügend Laubholz 

waren es 2008 lediglich 12,6 %, 2009 mit einem geringen An-
stieg 14,4 %. Die energetische Verwertung gewinnt zuneh-
mend an Bedeutung. Alarmierend ist jedoch, dass auch Holz 
als Energieträger dient, welches aufgrund seiner Qualität ei-
gentlich dem Industrie- oder sogar dem Stammholz zugeführt 
werden kann.

Schnitt- und Holzrestsortimente aus dem 
Sägewerk
Schnittholzausbeuten und Holzrestmengen variieren in Ab-
hängigkeit vom Schnittprogramm, der Einschnittart, Schnitt-
fugengröße sowie Schnitttechnologie (Gatter-, Band- oder 
Kreissäge). Abb. 5 gibt einen Überblick über die Schnittholz- 
und Holzrestanteile sowie einzelne Schnittholz- und Holz-
restprodukte. Konkrete Werte für Schnittholzausbeuten von 
Laubholz sind in der Fachliteratur kaum vorhanden. Gene-
rell wird deren Verarbeitungstechnologie im Gegensatz zum 
Nadelholz nur unzureichend behandelt. Die Angaben aus  
Abb. 5 sind Erfahrungswerte von Laubholzsägern der Schweiz, 
die im Zuge einer Umfrage ermittelt wurden (Krackler et al., 
2010). Bei beiden Holzgattungen handelt es sich um minimale 
und maximale Werte. Die Meinungen zur Ausbeute von Laub-
holz wichen stark voneinander ab, erklärbar mit einer höheren 
Abhängigkeit dieser vom Endprodukt als bei Nadelhölzern. 
Im Durchschnitt liegt die Schnittholzausbeute bei Laubhöl-
zern um die 50 %.

 


      








 
 



      






 



Abb. 5: Mengen, Sortimente und Weiterverarbeitungsprodukte 
des Nadel- und Laubholzes an Schnitt- und Restholz (Autoren-
kollektiv, 1975; Krackler et al., 2010)
Fig. 5: Amounts, assortments and processing products of sawn 
wood and sawmill waste of softwood and hardwood (Autorenkol-
lektiv, 1975; Krackler et al., 2010)
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gefällt, allerdings der Großteil dessen nur energetisch genutzt. 
Das schwerwiegendste Problem besteht daher derzeit nicht in 
der mangelnden Verwendung, sondern in der nicht adäquaten 
Verteilung auf die einzelnen Sortimente der Holzernte. Die 
beinahe einseitige Verwertung für energetische Zwecke för-
dert zwar die Unabhängigkeit von fossilen Ressourcen, das 
Ziel einer zukünftigen Kaskadennutzung wird so jedoch ver-
fehlt. Wichtig werden vor allem langfristige Lösungen sein, 
die beiden Ansprüchen zufriedenstellend genügen. Die Pro-
bleme in den Griff zu bekommen erfordert die Initiative von 
Forstwirtschaft, Säge- und Holzindustrie sowie der Politik. In 
erster Linie sind Absatzmärkte zu entwickeln, eine Weiterver-
arbeitungsindustrie aufzubauen, weitere Forschungsprojekte 
zu lancieren und die Endverbraucher aufzuklären.
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ABSTRACT

Difficulties and prospects in the processing of hardwood
Part 1: Stock situation, properties and processing of 
hardwood

One crucial result of the recent Swiss National Forest Inven-
tory (NFI) from 2004 to 2006 is a hardwood volume increase 
of 10.4 %. The volume of softwood, in contrast, has reduced  
(2.4 %). However, Switzerland still used the bulk (70 %) of har-
vested hardwood directly for energetic purposes in 2009.

Besides the decreasing percentage of stem wood and the more 
complicated processing involved, the main problem in Switzer-
land is that the value chain from the round timber to an end 
product is not closed. Predominantly the processing from sawn 
timber to semi-finished or finished goods is lacking. Therefore 
the energetic use was, and still is, the most comfortable and 
profitable solution for unused assortments. Solving the current 
problems requires the initiative and cooperation of forestry, 
wood industry and politics. The most important aspects will be 
the developing of marketing channels, the buildup of a proces-
sing industry, the realisation of further research projects and the 
providing of information for the end customer.

Keywords: Stock situation of Switzerland, hardwood proces-
sing, Swiss saw industry and harvesting
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